
Quellenmaterıal W1€e auch als berührendes Lesebuch AT österreichisch-Jüdı-
schen Geschichte VO Bedeutung 1St. Se1in Vorbild W arlr die VO der heute iın
Hamburg lehrenden Soz1ialhistorikerin Monika Rıcharz 1976 bıs 1987 heraus-
gegebene dreibändige Anthologie „Jüdisches Leben 1ın Deutschland“.
Das Buch 1St veographisch gegliedert un beinhaltet Lebensgeschichten MN

Galızıen, der Bukowina, Mähren, Böhmen, den Alpenländern und Wıen AUS

dem Zeiıtraum 1848 bıs 191 Lichtblau, der It vielen österreichischen Juden
auch nNterviews führte, stellte die lLexte sowohl 1ın seıner austührlichen un
persönlıchen Eıinleitung als auch 1n den einzelnen Kommentaren in ıhren Je
weılıgen Oontext. Kınıge der och Nn1ıe veröftentlichten Memoıren, W1e€e
etwa VO dem Wıener Oberrabbiner Morıtz Güdemann der VO dem Z1O01:
sten und Anthroposophen Ernst Müller, sınd bedeutend, da{fß ıhre spatere
Publikation 1n Buchtorm sehr wünschenswert ware.
Die Erinnerungen VO Ise Bergmann, Antoi1unette VO Kahler un Gertrude
Urzidıil sınd allein der Familien und der Persönlichkeit der Autorinnen
auch lıteratur- und kulturgeschichtlich wichtige und lesenswerte Dokumente.
Be1 dem C7zernowıtzer Lehrer Milo Tyndel, der Czernowıtzer und spater
Wıener Kommunıistın Priıve Friedjung und dem früheren Direktor des New
VYorker Leo-Baeck-Instituts Fred Grubel hat Lichtblau leider nıcht erwähnt,;
dafß deren Erinnerungen iınzwischen bereıts auch als Bücher publiziert WALL-

den, obwohl Friedjungs Memoıiren selbst be] Böhlau herausgegeben hat
Evelyn Adunka

Jonathan Magonet/ Walter Homolka Hg.) Seder hat-tetfillöt. Das jJüdısche
Gebethbuch Hebräisch-Deutsch. Aus dem Hebräischen VO nnette Böckler.

Bde Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1997 637 und 736 Seıiten.

Dieses CUue Gebetbuch basıert auft den „Forms of Prayer” der englischen Re-
tormbewegung (1977-1995). Der Band enthält die Gebete für Schabbat,
Wochentage und Pilgerfeste SOWI1e für besondere Tage und Gelegenheıiten.
Der Zzweıte Band 1St den Hohen Feıjertagen reserviert. Das 1er vorgelegte (Ze-
etbuch dürfte dem Anspruch, das Jüdısche Gebetbuch se1N, treilichal
genugen Diıe Schwierigkeıit scheıint MI1ır schon 1MmM ersten Absatz dCS Vorworts
Zu ersten Band (D liegen: „Sıe ( die Lıiturgie einer bestimmten (3e-
meıinde]Quellenmaterial wie auch als berührendes Lesebuch zur österreichisch-jJüdi-  schen Geschichte von Bedeutung ist. Sein Vorbild war die von der heute in  Hamburg lehrenden Sozialhistorikerin Monika Richarz 1976 bis 1982 heraus-  gegebene dreibändige Anthologie „Jüdisches Leben in Deutschland“.  Das Buch ist geographisch gegliedert und beinhaltet Lebensgeschichten aus  Galizien, der Bukowina, Mähren, Böhmen, den Alpenländern und Wien aus  dem Zeitraum 1848 bis 1918. Lichtblau, der mit vielen österreichischen Juden  auch Interviews führte, stellte die Texte sowohl in seiner ausführlichen und  persönlichen Einleitung als auch in den einzelnen Kommentaren in ihren je-  weiligen Kontext. Einige der noch nie zuvor veröffentlichten Memoiren, wie  etwa von dem Wiener Oberrabbiner Moritz Güdemann oder von dem Zioni-  sten und Anthroposophen Ernst Müller, sind so bedeutend, daß ihre spätere  Publikation in Buchform sehr wünschenswert wäre.  Die Erinnerungen von Else Bergmann, Antoinette von Kahler und Gertrude  Urzidil sind allein wegen der Familien und der Persönlichkeit der Autorinnen  auch literatur- und kulturgeschichtlich wichtige und lesenswerte Dokumente.  Bei dem Czernowitzer Lehrer Milo Tyndel, der Czernowitzer und später  Wiener Kommunistin Prive Friedjung und dem früheren Direktor des New  Yorker Leo-Baeck-Instituts Fred Grubel hat Lichtblau leider nicht erwähnt;  daß deren Erinnerungen inzwischen bereits auch als Bücher publiziert wur-  den, obwohl er Friedjungs Memoiren selbst bei Böhlau herausgegeben hat.  Evelyn Adunka  Jonathan Magonet/Walter Homolka (Hg.), Seder hat-tefillöt. Das jüdische  Gebetbuch. Hebräisch-Deutsch. Aus dem Hebräischen von Annette Böckler.  2 Bde. Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh 1997. 632 und 736 Seiten.  Dieses neue Gebetbuch basiert auf den „Forms of Prayer“ der englischen Re-  formbewegung (1977-1995). Der erste Band enthält die Gebete für Schabbat,  Wochentage und Pilgerfeste sowie für besondere Tage und Gelegenheiten.  Der zweite Band ist den Hohen Feiertagen reserviert. Das hier vorgelegte Ge-  betbuch dürfte dem Anspruch, das jüdische Gebetbuch zu sein, freilich kaum  genügen. Die Schwierigkeit scheint mir schon im ersten Absatz des Vorworts  zum ersten Band (11) zu liegen: „Sie [die Liturgie einer bestimmten Ge-  meinde] ... schließt andere aus, die sich dieser bestimmten Gemeinde oder die-  ser bestimmten Form des Gottesdienstes nicht anschließen können.“ Hier  scheint die heute so viel diskutierte Dialektik von Ausgrenzung und Eingren-  FrRu NF 3/2000  215schlieflst andere auUs, dıe sıch dieser bestimmten Gemeinde der die-
SCT bestimmten orm des Gottesdienstes nıcht anschließen können.“ Hıer
scheint die heute 1e] diskutierte Dialektik VO Ausgrenzung und Eıngren-
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ZUNg aut Als ob jemals jemand eıner 5Synagoge verwıesen worden ware, weıl
CI, AaUus eiıner anderen TIradıtıion kommend, dem betreffenden Gottesdienst
nıcht tolgen konnte! Woran CS vielmehr tehlen scheınt, 1St dıe Bereitschaft
des einzelnen, sıch 1n eıne Tradıtion einzufügen, WOZU auch e1n Stilgefühl
gehört. FEın konkretes Beispiel 1Sst 1M vorliegenden Fall dıie Einführung 7zweıer
Dichtungen AUS dem sefardıschen Bereich 1n der Lıturgie der Hohen Fejer-
LaAZCE; kennen aschkenasische Gemeinden die entsprechenden Melodien, hne
dıe diese Dichtungen sehr 1e] VO ıhrer atmosphärischen Wırkung verliıeren
müften? Kann Ianl sıch eınen Chorsatz VO ewandowsk: 1in einer sefardı-
schen 5Synagoge mıi1t ıhrem völlig anderen Raumgefühl vorstellen? War die
Liturgiereform zunächst rein asthetischer Art (wıe S1e 1n Frankreich und
Italıen auch geblieben 1st), bekam S1e 1n Deutschland bald auch ideologischen
Charakter. Manche der wichtigsten Themen, denen die Reform Anstofß
nahm, Magonet 1m Vorwort (12) SO findet Ianl 1m Gebetbuch
das Andenken die Schoa und den israelıschen Unabhängigkeıtstag (das
Gebet für den Staat Israel 1St stark verändert), auch das 1n der rüheren Retorm
umstrıttene Purimtest, nıchts 1aber Z eunten Aw, dem Gedenktag der
Tempelzerstörungen, der auch dıe Erinnerung die Kreuzzuüge und die Talz
mudverbrennung umtafßt. So 1St enn auch die Bıtte Rückkehr ach Jeru-
salem 1mM Achtzehngebet in der Übersetzung umgebogen worden. Da sıeht
sıch der Rezensent veranlafst, iın Erinnerung rufen, worauf sıch jüdische
memor1a ezieht: Schöpfung, Väter, Exodus, Sınal und Jerusalem; diese Antıt-
zählung 1St abschließend. Niemand weıß, W1€e lange och der Schoa liturgisch
gedacht werden wiırd (wer feiert die Vertreibung aus Spanıen der die Ver-
nıchtung der polnisch-ukrainischen Juden 1648/49?). Wenn INall die Grund-
erınnerung Jerusalem streicht, versinkt d1€ Erinnerung die Schoa ganz
gzew1ß 1n och kürzerer Ik
Dafiß heutige jüdische Frauen sıch nıcht AaUSSTIENZCN lassen, 1St gul VelI-

ständlich; darum schlagen die Herausgeber eıne alternatıve Fassung der ersten

Eulogie des Achtzehngebets VOTr. Sehr stark 1St die universalistische Tendenz
dieses Gebetbuches. Nun xibt CS Ja eıne hinreichende Menge biblischer Belege
dafür. Wiäre 6S gerade 1ın der heutigen Zeıt des Universalismus (Globalisierung
gyenannt) nıcht angebracht, sıch auch des Partikularen eriınnern, hne wel-
ches das Universale Zu undefinıerbaren Formlosen würde und se1ıne Be-
wohner ZUuUr Heimatlosigkeıt verdammte? Freilich findet INan ann doch 1n
der Havdala die Unterscheidung zwischen Israel und den Völkern. Da{i das
Gebetbuch mıiıt dem Freitagabend beginnt, dürfte eıner weıt ber die Reform-
bewegung hınaus verbreıiteten Praxıs entsprechen, sollte aber doch nıcht NO -
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matıv werden. Im Morgengebet der Wochentage tinden sıch ann erstaunlıch
„altmodische“ Gebete, sprechen, „wenn“ Tallıth und Thetillin gelegt WCCI-

den Heifst jer „wenn” „ aml Tagen, denen I der heißt 6S „sofern INa

sıch 7U versteht “)
Echte Liberalıtät herrscht 1n der Auswahl der fakultativen Meditationstexte,
die auch orthodoxen utoren entnommen sınd IDiese Anreicherung Nag VO

vielen begrüfßst werden, bırgt jedoch die Gefahr, da{fß die feste, für eine ganz be-
stimmte Gemeinde charakteristische Liturgıe einem ach Gefühl und Wel-
lenschlag leiıtenden Happenıung W1I'd Damıt annn dıe Liturgıie aber weder
Heımat schaffen, och eın WEeNn auch reduzıertes Heimatgefühl geben.
Die Übersetzung liest sıch leicht und angenehm: Csutes Deutsch, das sowohl
hohe Poesıe als auch die Umgangssprache meı1den weıß Der Unterschied
zwischen IDu und Er in den Eulogien 1St verwischt (ın der Jat eıne Schwierig-
keıt); W as auft 2789 des zweıten Bandes steht, 1St keine Übersetzung des Kaol
Nıdre (seıt W anlllı heifßt Jerazu „S1e mogen eilen“ ?), und woher der /Zusatz I8l
CTE kommt, bleibt schleierhatft. Dıi1e Übersetzung eines Satzes VO Rabbji
Nachman (11 254 unten) 1St eıne glatte Vertälschung, un: dıe Bezeichnung
des Bacal Schem Tov als „Besıitzer e1ınes Namens“ VO erheblicher
Ignoranz. Ruach haqg-qgadosch, „der Gelst Gottes”“, 1St bıblisch nıcht belegt
und rabbinısch höchst unwahrscheinlich; oll 1er eıne Cu«t theologische
Kategorıe geschaffen werden?
Im (GGanzen haben WIr eın interessantes, gut lesbares un: VO Verlag sauber
un handlıch gestaltetes Zeıtzeugnis VOT UNS, das manchen Gemeinden
dienlich se1ın wiırd, eınen Anspruch auf Allgemeingültigkeıit jedoch nıcht erhe-
ben sollte. Sımon Lauer

Brigitte Piımpl, Zu Zayn Mentsch Mensch sein Die Geschichte eiıner Ta
Labhard-Verlag GmbH, Konstanz 1999 Seıten, 11 Abb Zu beziehen ber
Maus Druck Medien GmbH, Konstanz.

Die pensionierte, Iyvrıth sprechende Lehrerin Brigıitte Pimpl, Jerusalem, arbe1-
tCer ehrenamtlich 1m Archiıv der Gedenkstätte Yad Vashem. Dort hatte s1e die
Auschwitz-Überlebende Sarah Ehrenhalt kennengelernt un Zur Freundın

„Eıigentliıch bın iıch Ja ohl Leben geblieben, lebendiges Zeug-
N1s abzulegen das Vergessen”, Sagl Sarah FEhrenhalt Und 1St s1e 1M-
Iner wıederbhält Vortrage, holt die Bılder heraus A4US dem Erinne-
rungsschacht: 1n den Schulen, VOT Soldaten, Studenten un Reisegruppen. Sıe
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